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Im Verlage der Hof⸗ Buchdruckerei von W. Deck er & Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


Ales jubelt, weil das Jahr entſchwunden 
Und der Zukunft Thor ſich aufgethan. 
Führen denn des neuen Jahres Stunden 
Uns gewiß auf dornenloſe Bahn? 


Macht mit ſeinem letzten Glockenſchlage 
Uns Sylveſter aller Leiden bar? 
Oder folgen Kummer, Schmerz und Klage 
Mit hinüber in das neue Jahr? 


Doch, was in der Zukunft dunklem Schooße 
Noch verborgen ruht, wir achten's nicht; 
Haſchen gläubig nach dem heit'ren Loofe, 

Das die falſche Hoffnung neu verſpricht. 

Sie, die abermals auf leichten Schwingen 
Glückverkündend heute uns umkreiſt, f 
Aller Gaben ſchönſte uns zu bringen, 

Die ihr gold'nes Füllhorn reich verheißt. 

Ach, der Hoffnung ſüßem Schmeichelworte 
Oeffnet ja der Menſch ſo gern das Herz, 
Wenn er durch der Zukunft off'ne Pforte 
Den beſorgten Blick hebt himmelwärts. 


Die Allg. Pr. Ztg. von 30. December veröffentlicht den Landtagsabſchied für 
Pommern, mit der hinzugefügten Bemerkung, daß die Landtags-Abſchiede, wie 
bisher, in der Reihenfolge veröffentlicht werden, in welcher die Sitzungen der re— 
ſpektiven Provinzial⸗Stände geſchloſſen worden find, Wir entnehmen daraus fol- 
gende Daten: 

Ausſchließung vom heiligen Abendmahl. 4) Auf die Beſchwerde 
gegen Unſeren Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten, welcher durch unrichtige 
Auslegung der Geſetze in einem beſonderen Falle dem Recht der Geiſtlichen, das 
Abendmahl zu verweigern, eine ungebührliche Ausdehnung gegeben haben foll, ers 
öffnen Wir Unſeren getreuen Ständen, daß die von dem erwähnten Miniſter ges 
gebene Auslegung mit dem Allgemeinen Landrechte Thl. II. Tit. 11. 88. 86 — 90 
völlig im Einklang ſteht, fo wie auch der Juhalt der älteren Verordnung vom 28. 
Juli 1744 und 27. März 1748 mit dem Allgemeinen Landrechte im Weſentli— 
chen übereinſtimmt und von demſelben nur näher beſtimmt wird. 

Aus dem abſchriftlich beigefügten Reſeript Unſeres Miniſters an das Konſi⸗ 
ſtorium zu Stettin vom 14. December 1842 werden dieſelben übrigens erſehen, 
in welcher Weiſe der Geiſtliche, über den bei dieſer Veranlaſſung Beſchwerde ge— 
führt wird, wegen feines nicht in allen Stücken geſetznäßigen Benehmens von Un— 
ſerem Miniſter zurechtgewieſen worden iſt, ſo wie überhaupt Unſere Behörden nicht 
unterlaſſen werden, jeder Ueberſchreitung der geſetznäßigen Gränzen amtlicher Be 
fugniſſe, auch wo dieſe in guter Abſicht unternommen werden ſollte, mit Ernſt ent— 
gegenzutreten. f 

Das oben erwähnte Reſkript des Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medizinal⸗Angelegenheiten lautet, wie folgt: ; 

Nachdem ich aus dem Berichte des Königlichen Konſiſtoriums vom 4. v. M. 
GKonſiſt. N. 116 Oktober c.), die bei demſelben obwaltende Meinungsverſchieden⸗ 
heit über die Berechtigung der Prediger, einzelne Gemeindeglieder vom heiligen 
Abendmahle auszuſchließen, erſehen und die für beide ſich entgegenſtehenden Anſich⸗ 
ten geltend gemachten Gründe näher geprüft habe, kann ich mich nur dahin entſchei⸗ 


* 
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Möchteſt Du, — ſo flehen wir hienieden, 
Neues Jahr, bei Deinem Anbeginn, — 
Eintracht wieder bringen und den Frieden 
In der Menſchen vielgeſpalt'nen Sinn! 


Iſt der Eintracht Sonne doch verblichen 
In der Zeiten wirrem, wüſtem Lauf! 
Statt der heil'gen Liebe, die entwichen, 
Taucht der ſchnöden Zwietracht Fackel auf. 
Fliehe, Zwietracht, weit von unſern Gränzen, 
Laͤchle, Friede, unſerm Vaterland! 
Denn die ſchönſten ſind von allen Kränzen, 
Die von Myrth' und Roſ' die Liebe wand. 


Solchen Kranz, — nicht blut'ge Lorbeerkrone — 
Flicht dem Volk des Königs milder Sinn. 
Heil Dir, Herrſcher, Heil! und Deinem Throne 
Bring das neue Jahr nur Hochgewinn! 


Liebe, Kraft nnd Freudigkeit uns Allen! 
Muthig jetzt ins neue Jahr hinein! 
Ob auch viele Hoffnungsblüthen fallen, 
Viele werden darum doch gedeihn. 


den, daß die Prediger zwar, um Jemanden dauernd vom Abendmahle auszuſchließen, 
der Genehmigung des Konſiſtoriums bedürfen, daß ſie aber allerdings das Recht 


und auch die Pflicht haben, ſolchen Perſonen, welche ihrer Anſicht nach das Abend⸗ 


mahl nur zu ihrem Verderben genießen würden, daſſelbe, wenn ſie nicht, auf ſeel⸗ 


ſorgliche Anmahnung in einer augemeſſenen ſchonenden Form, ſich für den eigenen 
Rücktritt vom Sakramente bis zur wiedergewonnenen Genußfähigkeit entſcheiden, 
während der Einholung der Vorbeſcheidung des Konſtſtoriums zu verſagen. 

Errichtung von Handelsgerechten. 5) Der Antrag, für die geeig⸗ 
neten Städte der Provinz Pommern eigene Handelsgerichte baldigſt konſtituiren zu 
laſſen, wird durch bie dem Staatsrathe zur Begutachtung vorliegende Verordnung 
über die Errichtung von Handelsgerichten ſeine Erledigung finden. 

Sund⸗Zoll. 13) Wir werden nach wie vor auf eine den Intereſſen des 
preußiſchen Oſtſeehandels entſprechende Vereinigung mit der Königlich däniſchen 
Regierung in Betreff des Sund⸗Zolls hinzuwirken bedacht ſein. Dem Antrage: 
bis dies Ziel erreicht fein werde, den Sund-Zoll theilweiſe ſchon jetzt als eine 
Staatslaſt auf Staatsmittel zu übernehmen, können Wir zwar nicht nachgeben; 
es iſt indeſſen, wie es Unſeren getreuen Ständen nicht unbekannt geblieben, zur 
Erleichterung des Handels in Unſeren Oſtſeeſtädten, in Beziehung auf die Enttich⸗ 
tung des Sund Zolls, durch die Erlaſſe vom 28 Auguſt 1824 und vom 22. 
März v. J. bereits Alles geſchehen, was ſich mit der Uns obliegenden Vorſorge 
für die übrigen Provinzen Unſeres Reichs vereinigen läßt. 

Richtung der Eiſen bahn nach Preußen. 14) Zur Vorbereitung 
Unſerer Beſchlußnahme über die Richtung, welche für die Eiſenbahn⸗Verbindung 
zwiſchen Berlin und Königsberg auf der Strecke von Berlin bis zur Weichſel nach 
dem von Uns beſtimmten Uebergangspunkte bei Dirſchau zu wählen iſt, haben Wir 
zunächſt noch einige anderweite Erörteruagen für erforderlich erachtet, bis zu deren 
Beendigung Wir Unſere ſchließliche Entſcheidung Uns vorbehalten müſſen. Unſere 
getreuen Stände dürfen ſich verſichert halten, daß hierbei die mannigfachen in Be⸗ 
tracht kommenden Verhältniſſe und Intereſſen eine umfaſſende, forgfältige Erwä⸗ 
gung finden werden. 

Ablöſung der den Städten obliegenden Laſt zur Unterhaltung 


2 


der Gefängniſſe. 18) Der Antrag Unſerer getreuen Stände, den Städten, 
unter Ueberlaſſung der bisherigen Gefängniß⸗Lokalien, ſo wie der kruetus Juris- 
dietionis, an den Staat, die Ablöſung der Laſt zur Unterhaltung der Gefängniſſe 


zu geſtatten, berührt auch die Städte. anderer Provinzen, und wird daher im All⸗ 


gemeinen in Erwägung gezogen werden. u 
In Nr. 362. der Allg. Pr. Ztg befindet ſich der Landtags⸗Abſchied für die 
Provinz Preußen. FIRE, x 


(Preußen und Oeſter reich.) Die Ausſicht auf eine Verbindung der 
Ruſſiſchen Kaiſerfamilie mit dem Habsburger Hauſe muß ganz beſonders der Preu⸗ 
ßiſchen Politik den Stoff zu dem ernſteſten Nachdenken bieten. Wollen wir hier 
die Ruſſiſchen Zwecke ganz bei Seite laſſen: was beabſichtigt damit das Wiener 
Kabinet? Nach unſerer Meinung nichts Anderes, als die Stärkung des abſolut 
monarchiſchen Princips. Es iſt hier nicht der Ort, zu entſcheiden, ob dieſe Ab- 
ſicht durch das zu wählende Mittel auch wirklich erreichbar ſei, uns intereſſirt nur 
das Motiv, welches Oeſterreich beſtimmen kann, ſich in die Arme Rußlands zu 
werfen. a 
er im Jahre 1815 das Oeſterreichiſche Kaiſerthum für ſeine Deutſchen 
Staaten dem Bunde beitrat und ſich das Präſidium in der Bundesverſammlung 
vorbehielt, fo lag darin der, wenn auch nicht ausgeſprochene, doch verſteckte und 
jedenfalls wohl zu eutſchuldigende Ehrgeiz, einen Einfluß oder, wenn man will, 
ſogar eine Hegemonie zu übernehmen, die mit ſeiner materiellen Größe und Ueber⸗ 
macht und den Erinnerungen des Deutſchen Reiches zuſammenhing. Dieſe Vor⸗ 
derſätze waren, wenn in die rechte Verbindung gebracht, gewiß ſehr günſtig. 
Oeſterreich ſeit Jahrhunderten die leitende Macht Deutſchlands, das Stammhaus 
feiner Kaiſer, hatte damals mehr Nationalität für ſich, als Preußen, deſſen ſeit 


dem ſiebenjährigen Kriege aufſtrebende Macht ereluſiver war und feine Partikular⸗ 


Intereſſen offener verfolgte. Allein Oeſterreich fehlte damit, daß es die ihm gün⸗ 
ſtigen Vorderſätze, nicht in die rechte, zeitgemäße Verbindung brachte. Es hatte 
aus den großen Weltereigniſſen der Jahre 1789 bis 1815 nicht einmal den Vor⸗ 
theil gewonnen, der Preußen zugefallen war, welches im tiefſten Zuſtande der 
Niederlage doch ſeine geſammte Staatsverwaltung reformirte, es hatte ſomit nach 
Herſtellung des Friedens einen faſt unverſöhnlichen Unterſchied mit dem übrigen 
Deutſchland vor ſich; dazu kam, daß der volksthümliche Charakter des Freiheits- 
Krieges in Oeſterreich ganz unbekannt blieb, alſo feine Heere nur auf den Befehl 


reich Theil nahmen und daher jene glänzenden Waffenthaten auch nicht das edle 


„ 


ſcher Schwärmerei gründete es ſich auf das Bedürfniß und die Nothwendigkeit der 
Nationalproduction und deren freien, unbehinderten Umtauſch und Verkehr. War 


die Einheit des Deutſchen Staatenbundes zeither nur mechaniſch geweſen, fo fing 


fie jetzt an, ſich organiſch zu geſtalten und in ſteigender Progrefiton entfaltete ſich 
die Gemeinſchaft der Intereſſen und des Volkes ſelbſtthätige, ſelbſtbewußte Theil⸗ 
nahme daran. Nun brachen auch in Preußen, wie aus lang verhaltener Quelle, 
die geiſtigen Bedürfniſſe aus, und beſonders kam ſeit der Thronbeſteigung Friedrich 
Wilhelm IV. eine Bewegung über das Land, die, iu wie zahlloſe Wege auch ver⸗ 
theilt, in dem Mittelpunkt alle vereinigt ſind, daß eine Staatsverfaſſung gegeben 
werde, genügend der Bildungsreife, Intelligenz und Loyalität des Volkes. Um 
nun mit Anwendung ſolcher Verhältniſſe auf unſer Thema zu ſchließen, ſo erkennt 
das Wiener Kabinet ohne Zweifel mit großem Scharfblicke die Sachlage und ſucht 
ſich für Aufrechthaltung des Abſolutismus, in Rußland einen zuverläſſigen Bundes⸗ 
genoſſen, deſſen Widerſtandskraft gegen die anſtrebenden Ideen neuer Staatsre— 
formen gewiß von Jedermann höher angeſchlagen werden wird, als diejenige Preu— 
ßens. Wenn hierin nicht der Schlüſſel liegt zu dem für den erſten Anſchein aller⸗ 
dings räthſelhaften Bündniß, das zwiſchen Oeſterreich und Rußland in Ausſicht 
ſteht, ſo reichen alle andern Conjecturen nicht aus, die Politik des Fürſten Met⸗ 
ternich zu motiviren. Wer, ſo wie er, bereits mit einem Fuße im Grabe ſteht, greift 
nach dem gewagteſten Mittel, von dem er noch Rettung für den Reſt ſeiner Le⸗ 
benstage erwartet, denn apres lui le deluge. 


* Berlin den 29. Deebr. Von hieſigen hochſtehenden Perſonen wird die 
Meinung ausgeſprochen, daß den Verfolgungen, welchen Bekenner des römiſch— 
katholiſchen Glaubensbekenntniſſes in Rußland ausgeſetzt geweſen find, durch das 
perſönliche Einſchreiten des Kaiſers von Rußland Eiuhalt gethan werden dürfte. 


In den hieſigen höhern Kreiſen wird nämlich von bedeutenden Perſonen behauptet, 


daß die Verfolgungen ohne Wiſſen des Kaiſers ſtattgefunden hätten. Die Reife 
des Kaiſers nach Rom fell hauptſächlich auf dieſe Angelegenheit Bezug haben. Es 
wird hier erzählt, daß der Großfürſt⸗Thronfolger, dem die Art und Weiſe dieſer 
Verfolgungen zu Ohren gekommen ſei, ſeinem Kaiſerlichen Vater einen Bericht 
darüber nach Palermo erſtattet habe. Die unmenſchliche Behandlung der Oberin 
des Kloſters St. Baſil ſoll dem Kaiſer unbekannt geweſen ſein und er zuerſt durch 
igsburger Allgemeine Zeitung in Palermo etwas darüber erfahren haben. 
den hier eingegangenen Nachrichten aus Rußland über die Verfolgungen von 


en ſollen als eifrige Verfechter des römiſch⸗katholiſchen Glaubensbekenntniſſes 


des Kriegsrathes und nicht mit innerer Begeiſterung an den Feldzügen nach Frank⸗ PH Geiſtlichen beläuft ſich die Zahl derſelben auf ſieben und neunzig. 


und höhere Selbſtgefühl hervorbrachten, wie in den andern Deutſchen Ländern. f 

Durch ſolche und ähnlicke Umſtände hob Oeſſerreich die anderweitigen Vortheile 
auf, welche ihm feine Vergangenheit] und eine traditionelle Volksanhänglichkeit im 
politiſchen Rath des neuen Deutſchlands hätten zuwenden ſollen. Doch handelte 
es aufrichtig, und gerade, indem es von Anfang herein ſich gegen die modernen 
Staatsprinzipe erklärte und die Fortdauer eines konſequenten Abſolutismus zu 
ſichern ſtrebte, ohne irgend liberale Streifzüge zu verſuchen. 2 

Da aber ein Staatenbund, wie der Deutſche, von fo ungleichen Kräften, noth⸗ 
gedrungen dem ftärfften Mitgliede einen Wirkungskreis gewähren muß, fo fiel, 
nachdem Oeſterreich in Folge der angeführten eigenthümlichen Gründe nicht zur 
Geltung kommen konnte, dieſe Aufgabe an Preußen. Darum ſehen wir gar nicht 
ein, warum über die Preußiſche Hegemonie an und für ſich ſo großer Lärm gemacht 
wurde und noch gemacht wird, wäre ſie nur ſo eingerichtet, daß ſie die Ehre, das 
Wohlergehen und die Freiheit des Deutſchen Vaterlandes nach allen Seiten hin 
beförderte. Wir wollen uns hier nicht in die Geſchichte verlieren, allein erinnern 
müſſen wir an die Jahre 1815 bis 1818, während welcher alle Deutſchen Her⸗ 
zen mit Hingebung für Preußen ſchlugen, und Nichts näher und natürlicher er- 
warteten, als daß unter derſelben Aegide, die den Kampf gegen die Fremdherr⸗ 
ſchaft geſchützt hatte, nunmehr auch die Freiheit und Einheit des Deutſchen Vater⸗ 
landes ſich entwickeln werde. Ein großer Augenblick war es gewiß, der damals 
verloren ging, denn Preußen wendete ſich plötzlich von dem liberal-nationalen 
Wege ab. * 

Das Wiener Kabinet mochte dieſe Entfernung Preußens von dem Deutſchen 
Volksgeiſt nicht mit ungünſtigen Augen anſehn. Denn was man auch über die 
Harmonie und Sinneseinigkeit der beiden Deutſchen Großmächte in offiziellen Ur— 
kunden lieſt, und wie geebnet der diplomatiſche Verkehr, wie freundſchaftlich die 
Familienbezüge auch ſind, im Hintergrund wird ein ſcharfes Auge die tiefe Spal— 
tung der Intereſſen nicht verkennen. Muß einmal Fürſt Metternich eingeſtehn, 
daß unter ſeinem Syſtem eine Oeſterreichiſche Hegemonie über Deutſchland unmög— 
lich geworden iſt, ſo wird ihm auf der andern Seite Alles daran liegen und er 
wird Alles daran ſetzen, Preußen in der Erfüllung feiner Deutſchen 
Miſſion zu verhindern. Die Politik, welche der Staatskanzler mit den Karls⸗ 
bader Beſchlüſſen einſchlug, war, wenn äußerlich und zunächſt nur auf Bändi⸗ 
gung eines vermeintlichen Revolutionsgeiſtes berechnet, von arrière-pensces nicht 
frei zu ſprechen. Er glaubte das geiſtige Uebergewicht Preußens gebrochen zu ha— 
ben, und mochte nun zur Entſchädigung für Deutſchland Italien ins Augenmerk 
nehmen, wo auch ſeit den Interventionen in Neapel und den Legationen der Oeſter⸗ 
reichiſche Einfluß ſich zur herrſchenden Macht ausgebildet hat. 

Da brach durch den Zollverein die künſtliche Schranke plötzlich wieder zuſam— 
men, und der Deutſche Beruf Preußens offenbarte ſich dabei mit der in der 
Gegenwart unwiderſtehlichen Gewalt der nationalen Intereſſen. Frei von politi⸗ 


fmerkſamkeit ihrer Verfolger auf ſich gezogen haben. In Betreff der Miß⸗ 
handlungen der Nonnen des Kloſters St. Baſil wird noch hierher gemeldet, daß 
vier Novizen des Kloſters die Opfer der roheſten Leidenſchaften von Soldaten ge⸗ 
worden ſeien. Letztere ſollen fie zuletzt in's Waſſer geworfen haben, wo fie ihren 
Tod gefunden hätten. Ueber das Schickſal der erwähnten 97 Geiſtlichen ſieht 
man binnen Kurzem näheren Augaben entgegen, die dann der Veröffentlichung 
durch die Deutſche und Franzöſiſche Preſſe nicht vorenthalten werden dürften, da 
durch ſolche Veröffenlichung der Menſchlichkeit ein Dienſt geleiſtet wird und na⸗ 
mentlich auch die höchſte Staats-Verwaltung in Rußland auf Dinge, die ſich un⸗ 
tergeordnetere Behörden erlauben, auſmerkſam gemacht wird. So viel kann bes 
reits mitgetheilt werden, daß gemäß Meldung die verfolgten 97 katholiſchen Geiſt— 
lichen Mittel zur Flucht aus den Gefängniſſen gefunden haben und weitern Miß⸗ 
handlungen glücklich entronnen find. — Die Direktion der Niederſchleſiſch⸗-Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn ſoll ſich in einiger Verlegenheit befinden, da dieſelbe zur A'isfüh— 
rung der Bahn wegen des zu geringen Koſtenanſchlags nun noch ein Kapital von 
33 Millionen Thaler bedarf. Wie es heißt, follen viele Aktienbeſitzer zur Herbei⸗ 
ſchaffung dieſes Kapitals nicht beitragen wollen Dem Vernehmen nach dürfte 
die Direktion unter dieſen Umſtänden 4 Procent bieten. Bei der Wichtigkeit die⸗ 
fer Bahn iſt zu wünſchen, daß die Beſtrebungen der Direktion zur Beſeitigung die⸗ 
fer Verlegenheit, die hoffentlich nur eine augenblickliche iſt, von Erfolg ſeien. — 
Wie man erfährt, find die Beamten eines hieſigen Miniſteriums neuerdings ernſt—⸗ 
lich an die Beobachtung des Dienſtgeheimniſſes erinnert worden. Es ſoll nämlich 
der Fall vorgekommen ſein, daß wegen einer Sache, über die noch kein Beſchluß 
im Miniſterinm gefaßt und die nur vorläufig beſprochen worden war, acht Tage 


darauf bereits Eingaben an das Miniſterium geſandt wurden. — Die Vorträge 
des hieſigen wiſſenſchaftlichen Vereins, an denen namentlich auch unſere Damen⸗ 
welt Intereſſe nimmt, werden am 3. Januar ihren Anfang haben. — Der Ge- 


neral⸗Muſikdirektor Meyerbeer wird in den erſten Tagen des Januars hier zus 
rückerwartet. Zu den Vorſtellungen, in welchen Jenuy Lind mitwirkt, it gegen⸗ 
wärtig ein ſolcher Zudrang, daß bei dem Billetverkauf Morgens zur Handhabung 
einer beſſern Ordnung nicht bloß Polizei-Beamten, wie bisher, ſondern auch Sol⸗ 
daten im Dienſt find. Wie in Paris, hat man jetzt hier die Einrichtung getrof— 
fen, daß das Publikum nach der Kaſſe hin Queue macht, d. h. ohne Drängen fich 
hintereinander ſtellt und fo zu Einzelnen zur Kaffe vorrückt. Dieſe lobeuswerthe 
Einrichtung dürfte hier einen neuen Induſtriezweig hervorrufen, nämlich den, daß 
die Stellen in dieſem Queue frühzeitig von ſpekulirenden Perſonen beſetzt und dann 
verkauft werden, wie dies in Paris in gleicher Weiſe der Fall iſt. Hoffentlich 
wird man die Handhabung der neueingeführten Ordnung dem Publikum als ge 
genſeitiges öffentliches Uebereinkommen ſpäter ſelbſt überlaſſen können. — In den 
hieſigen Zeitungen wird nun auch das Erſcheinen eines Journal Frangais de 
Berlin unter der Leitung des Prof. Duvivier angekündigt. Daſſelbe ſoll je⸗ 


doch nur einmal die Woche erſcheinen, im Wikerſpruch mit der Benennung „Jour⸗ 

nal.“ — Der Cirque der Herren Cuzent und Lejars aus Paris macht hier 
großes Glück. Die erſte Vorſtellung ward zum Beſten der hieſigen Armen gege— 
ben, wodurch die Gunſt des Publikums vornherein gewonnen ward. 5 

Berlin. — Nun, nun da hätten wir ja die Beſcheerung, ſagt der Korre— 
ſpondent der Bresl. Ztg. Ich meine nicht eine noch fröhliche Chriſtbeſcheerung, 
ſondern die Befcheernug des Bülow-Cummerowſchen Bankprojekts. Dr. 
Wöniger giebt heute in der Voß'ſchen Zeitung einen recht artigen Plan, der ihm 
erſichtlich im Original vorgelegen haben muß. Wir glauben demnach recht gern, 
daß das ganze Projekt einen erklecklichen Gewinn für Herrn von Bülow und „die 
Perſonen“ abwerfen würde, welche er als beſonders vertrauens würdig zu 
der erſten Aktienzeichnung zulaſſen will, nämlich nur „ſolide, geachtete und ge— 
kannte Namen von Banquierhäuſern, Kapitaliſten und großen Grundbeſitzern.“ 
Es iſt ferner möglich, daß Herr von Bülow ſelbſt den Kanzlerpoſten, welchen er 
für die oberſte Beaufſichtigung der Bank geſchaffen und mit achttauſend Thaler 
dotirt hat, recht würdig ausfüllen würde, um ſo mehr, als das Statut die Ge— 
ſchäfte jener Stelle nur geringfügig nennt. Aber man ſoll uns denn doch durch 
alle möglichen Journalartikel fortan nicht mehr einreden wollen, daß Herr von 
Bülow uneigennützigerweiſe nur zum Heil und Segen der bedürftigen Meuſchheit 
dies Projekt geboren habe. Jetzt wird es uns freilich klar, warum der edle Freiherr 
ſeinen Plan ſo ſorglich in der Taſche behielt — Wahrlich, das fehlte uns heute gerade 
noch, Inſtitutionen ins Leben zu rufen, wo durch die egoiſtiſchen Intereſſen Ein— 
zelner auf Koſten Aller gefördert würden. Wäre die Sache nicht ſo hochwichtig, 
man könnte es belächeln, wie der Pommerſche Publieiſt in tauſend Krümmungen 
zwiſchen allen Hinderniſſen hindurch zu laviren ſucht. 

Berlin. — Mit dem Beginne des nächſten Jahres wird Stettin eine neue 
Zeitſchrift zu Tage fördern; herausgegeben wird fie von einem angeſehenen Po- 
lizeibeamten werden unter dem Titel „Greif“, welcher mythiſche Vogel ehemals 
das Symbol der Seeräuber war und jetzt noch auf dem pommerſchen Wappen zu 
finden iſt. Die neue Zeitſchrift wird mit Material vorzüglich von Berlin aus ver— 
ſehen werden, und ſie ſoll ſchon mit mehren Literaten der Reſidenz deshalb in Ver— 
bindung getreten ſein. — Unſere Sonntagsſchulen werden, mit Rückſicht 
auf die in Berlin ſich aufhaltende große Anzahl von Lehrlingen, immer nur ſchwach 
beſucht. Wie wenig im Allgemeinen von den Meiſtern und Lehrlingen dieſes ſo 
nützliche Inſtitut noch beachtet und begünſtigt wird, geht ſchon daraus hervor, daß 
dieſelben noch vielfach daran erinnert, ja von dem Vormundſchaftsgericht, unter 
Androhung von Strafe, zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen angehalten werden 
müſſen. Wenn auch dies nicht fruchtet, ſo wird, hört man, die Polizei jeden 
Lehrherrn, welcher durch Arbeit feinen Lehrling vom Schulbeſuch abhält, mit einer 
Strafe belegen. 

Berlin den 29. Deebr. Zu der von den öffentlichen Blättern in verfchiebe- 
nem Sinne ſeither vielbeſprochenen Konferenz in Angelegenheiten der deutſch-evan— 
geliſchen Kirche werden ſchon in den erſten Tagen des bevorſtehenden neuen Jah— 
res die Abgeordneten der theilnehmenden Landesfürſten hier zuſammentreten. Es 
iſt dies eine Begebenheit, woran ſich reiche Hoffnungen für die Zukunft der evan— 
geliſchen Kirche in Deutſchland knüpfen laſſen. 

Unter den religiöſen Lebensregungen der neueren Zeit hat ſich bei verſchiede— 
nen Gelegenheiten ein Gefühl der Zuſammengehörigkeit ſämmtlicher evangeliſcher 
Kirchengenoſſen deutſcher Nation kundgegeben, welches bei zunehmender Klarheit 
des gemeinſamen kirchlichen Bewußtſeins allen Einſichtigen die Anbahnung einer 
gleichmäßigen Ausbildung des evangeliſchen Kirchenweſens als ein durch die Zeit 
herbeigeführtes Bedürfniß erſcheinen ließ. Die in wenigen Monaten zu Stande 
gekommene Vereinbarung zu der in Rede ſtehenden Konferenz giebt den erfreulichen 
Beweis, daß die evangeliſchen Landesfürſten nicht nur dieſes Gefühl der kirchlichen 
Zuſammengehörigkeit mit ihren Unterthanen theilen, ſondern als Inhaber des Kir— 
chen⸗Regiments auch bereit find, dasjenige, was dem wahren Bedürfniß der gegen— 
wärtigen Zeit entſpricht, zu einem Gegenſtande gemeinſamer Berathung zu machen. 

Die Idee, zu dieſem Behufe vorerſt nur mittelſt des Zuſammentritts von De— 
putirten eine Verſtändigung unter den Inhabern des Kirchen-Regiments herbeizu— 
führen, ging von einem hochherzigen ſüddeutſchen Fürſten aus, wurde von unſe— 
rem Könige mit Wärme ergriffen und von einer großen Zahl der übrigen deutſchen 
Regierungen mit Wohlwollen als eine zeitgemäße und erſprießliche aufgenommen. 

Nach dem, was über den Geiſt der dem jeßigen Zuſammentritt von Deputir⸗ 
ten vorausgegangenen Verhandlungen verlantet, darf man einem ſchönen Erfolge 
entgegenſehen. 

Breslau den 28. Dee. (A. Pr. Ztg.) Nach einem in der Breslauer Zei— 
tung enthaltenen (auch in die Poſener Zeitung übergegangenen) Artikel, welcher 
dem Hamburger Correſpondenten entuommen und von Berlin datirt iſt, 
ſoll aus dem Unterrichts-Miniſterium eine Verordnung an die Gymnaſial-Direkto⸗ 
ren hervorgegangen fein, welche die religiöſen und chriſtlichen Anforderungen, die 
künftig ſtrenger als ſonſt auch an die Gymnaſial-Bildung der Jugend gemacht wer- 
den ſollen, in beſtimmter Weiſe vorſchreibt. Jusbeſondere ſoll bei den Abitu⸗ 
rienten⸗Prüfungen fortan auch darauf gehalten werden, daß der, welcher beſtehen 
wolle, eine genügende Kenntniß der Bibel beweiſe, und die Hauptſtellen des alten 
und neuen Teſtaments im Gedächtniß habe, wovon bisher bei den wiſſenſchaſtlichen 
Prüfungen der Gymmaſial⸗Jugend gänzlich abgeſehen worden ſei u. f. w. 

Wir können jedoch auf den Grund näherer Nachfrage die Verſicherung geben, 
daß eine Verordnung des angegebenen Inhalts von dem gegenwärtigen Miniſter 
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der geiſtlichen und Unterrichts⸗Augelegenheiten weder jetzt noch früher erlaſſen, 

überhaupt an den Beſtimmungen des Abiturienten⸗Prüfungs⸗Reglements vom 4. 

Juni 1834 über die von dem Examinanden zu verlangenden Religions⸗Kenntniſſe 

nicht das Mindeſte geändert worden iſt. Die Forderung einer genügenden Kennt⸗ 

niß der Bibel würde überdies nichts neues ſein, da das angeführte Reglement 

ausdrücklich verlangt, daß der Abiturient den Inhalt der heiligen Schrift im All⸗ 

gemeinen kennen gelernt habe. — Wie weit die Dreiftigfeit einzelner Berichter⸗ 

ſtatter in den öffentlichen Blättern geht, daven enthält auch ein bemerkenswerthes 

Beispiel der in Nr. 352. der Augsb. Allg. Ztg. enthaltene Artikel, in welchem 

von hier berichtet wird, der Fürſtbiſchof von Diepenbrock wirke nicht minder kräftig 
und wahrſcheinlich auch nicht mit minderem Erfolg für eine beſſere Geſtaltung der 
hieſigen katholiſchen Fakultät und demgemäß für die Ausbildung der Geiſtlichkeit; 
bedenke man, wie doch nur die Seeulariſation die Hauptmittel hergegeben, ſo 
müſſe man mit doppeltem Schmerze die übertriebene Sparſamkeit des Königlichen 
Miniſtexriums gewahren; der kräftige kernige Sinn des edlen Diepenbrock werde 
durch die Worte bezeichnet, womit derſelbe alle Einwendungen des Miniſters nie— 
dergeſchlagen, welcher ſich der Wiederbeſetzung der ſchon fo lange erledigten theolo— 
giſchen Lehrſtühle widerſetzt habe: „Ich kann unmöglich glauben, daß der Preu⸗ 
ßiſche Staat die Katholiken verdummen will, indem er ihnen die Mittel ihrer Aus⸗ 
bildung entzieht.“ 

Bereits vor der Ankunft des Fürſtbiſchofs Diepenbrock waren alle Lehrſtühle 
der katholiſch-theologiſchen Fakultät an der hieſigen Univerſität beſetzt, und doch 
ſoll der Miniſter ſich der Wiederbeſetzung derſelben widerſezt haben. Nicht nur 
für ihre Wiederbeſetzung hatte er bereits geſorgt, ſondern aus eigener Veran- 
laſſung die Errichtung einer neuen Profeſſur und deren Dotirung mit einer 
jährlichen Beſoldung von 1000 Rthlrn. beantragt, und konnte dem Fürſtbiſchof 
bald nach feiner Ankunft in Breslau mittheilen, daß dem Antrage von des Königs 
Majeſtät ſofort entſprochen worden ſei: die Beſetzung auch dieſer Profeſſur iſt in 
Uebereinſtimmung mit den von dem Fürſtbiſchofe geäußerten Wünſchen bereits ein⸗ 
geleitet, und wird, fo viel wir wiſſen, in kurzer Zeit der Fakultät einen ausgezeich⸗ 
neten Theologen zuführen. Wo und wann ſoll nun der Fürſtbiſchof dieſen för⸗ 
dernden Beſtrebungen des Miniſters gegenüber Veranlaſſung zu den ihm in den 
Mund gelegten Worten gefunden haben? Wie gern man auch ſonſt ſolche unrich⸗ 
tige Mittheilungen aus Mißverſtändniſſen abzuleiten geneigt iſt, hier findet eine 
Erdichtung ftatt, welche der Verfaſſer des in Rede ſtehenden Artikels den ihn voll— 
ſtändig widerlegenden Thatſachen gegenüber nicht geſcheut hat. 

Königsberg — (D. A. 3.) Ich kann nun die begründete Thatſache mit⸗ 
heilten, daß ſich hier in Folge der Amtsentſetzung des Dr. Rupp eine neue ra⸗ 
tionaliſtiſch-evangeliſche Kirchengemeinde gebildet und bereits ihre 
Glaubenspunkte aufgeſetzt und unterſchrieben hat. Die Theilnehmer haben ſich 
am 17. Dec. in der Wohnung des Stadtraths H. verſammelt und nach ſehr ern⸗ 
ſten Vorträgen, unter welchen wir den des Dr. Dinter beſonders auszeichnen, die 
neue Gemeinde förmlich eonſtituirt. Jugleich ward ein Memoire an den König 
aufgeſetzt, worin über das Verfahren des Conſiſtoriums gegen den Dr. Rupp Be⸗ 
ſchwerde geführt und von der Entſtehung einer rationaliſtiſchen Glaubensſekte in⸗ 
nerhalb der evangeliſchen Landeskirche die gebührende Anzeige gemacht wird. Die 
junge Gemeinde hat es ſich aber ausdrücklich vorbehalten „ in dem Augenblicke wies 
der ſich auflöſen zu dürfen, wo es der reformirten Gemeinde gelingen ſollte, für 
den von ihr erwählten Hofprediger Dr. Rupp die höhere Beſtätigung zu erhalten. 
Daß die reformirte Burgkirchengemeinde, namentlich unter ihrem freifinnigen Ober- 
vorſteher Grafen von Dohna-Weſſelshöfen, alle Schritte thut, die Genehmigung 
ihrer getroffenen Wahl zu erlangen, habe ich bereits gemeldet. Ich füge noch 
hinzu, daß viele lutheriſche Familien, insbeſondere die Aeltern der Rupp'ſchen 
Confirmanden, ſich mit der dringenden Bitte an das Burgkirchencollegium gewendet 
haben, alles Mögliche aufzubieten, die ſo allgemein beliebte Wahl geſetzmäßig 
durchzuführen und der Aufnabme der Antragſteller für den Fall des Gelingens un⸗ 
ter die Zahl der reformirten Mitglieder gewärtig zu ſein. Auch iſt es allſeitig be⸗ 
kannt, daß etwa 18 evangeliſche Geiſtliche, darunter ſelbſt einige orthodoxe, ſich 
beſchwerdeführend für den abgeſetzten Dr. Rupp an das Cultusminiſterium ſelbſt 
gewendet haben . 

Köln den 27. Dec. Es hat ſich hier ſowohl, als anderwärts das Gerücht 
verbreitet, als ſei dem Erzbiſchof v. Geiſſel ein Hirtenbrief durch die Cenſur ge⸗ 
ſtrichen worden. „Wir können“, ſagt die Düſſeldorfer Zeitung, „aus zuverläſſig⸗ 
ſter Quelle verſichern, daß dieſe Gerüchte allen Grundes entbehren und zu den ge⸗ 
wöhnlichen Tageslügen gehören.“ ; 

Bonn, den 24. Dec. (K. Z.) Die Preſſe beſchäftigte ſich in der letzten 
Zeit mehrfach mit Prof. Dahlmann, theils aus Anlaß feines jüngſt erſchiene⸗ 
nen bedeutenden Werkes der „Geſchichte der Franzöſiſchen Revolution“ zum Theil 
in Folge einer der „Mannh. Abendzeitung“ entnommenen Notiz, wonach Dahl⸗ 
mann nach Jena berufen worden wäre. Letzteres Gerücht war durchaus unbegrün⸗ 
det; richtig aber iſt, daß Dahlmann in der vorigen Woche von Stuttgart aus 
einen ſehr glänzenden Ruf nach Tübingen an Mohl's Stelle erhalten hatte. Dahl— 
mann's Gewinnung für Preußen, insbeſondere für die Rheiniſche Hochſchule, iſt 
die größte Erwerbung, welche auf Herrn von Bethmann-Hollweg's Anregung das 
Miniſterium Eichhorn für Preußens Univerſitätsweſen gemacht hat; der Jubel, 
mit welchem das Haupt der Sieben von Göttingen vor nun drei Jahren am 
Rheine, in Bonn und Köln, empfangen wurde, und der große Erfolg, mit wel⸗ 
chem derſelbe an unſerer Hochſchule lehrt, zeigt am beſten, wie ſehr gerade ein 
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ſolcher Mann hier am Orte dem Rheiniſchen Leben nothwendig iſt. Mit ängſtli⸗ 
cher Spannung ſahen wir ſeinem Entſchluſſe entgegen; wahrend mancherlei Um⸗ 
ſtände es wahrſcheinlich fein ließen, daß Dahlmann uns verlaſſen könne, tröftete 
man ſich mit der Erwägung, daß vielleicht eben die Art und Weiſe, wie durch 
Mohl's Abgang die Berufung Dahlmann's veranlaßt worden, letzteren mit beſtim— 
men könnte, der Unſrige zu bleiben. So eben hören wir nun, daß Dahlmann 
den Antrag abgelehnt. Eine erfreulichere Botſchaft konnte das Weihnachtsfeſt 
nicht bringen. 

Münſter. — (crier'ſche Ztg.) Wir leben hier in dem Concentrationspunkt 
der gemüthlichen, äſthetiſchen Ruhe und begreifen wich t wie es da draußen fo don⸗ 
nern und wettern kann. Es iſt aber auch gar zu arg dieſes ewige Lärmen! Es 
wird einem ja der Kopf faſt allein vom Hören toll, und wie ſollte das erſt noch 
werden, wenn wir ſelbſt mitten in dieſem Getümmel wären! Da rufen die 
Deutſchkatholiken, da die Römiſchkatholiken, da die Lichtfreunde, da die Pietiſten, 
da die Berliner Abſolutiſten, da die Conſtitutionellen, da die Republikaner, und 
nun noch obendrein die Communiſten oder Socialiſten, wie ſie heißen. Ach, da 
iſt es noch bei uns weit beſſer. Wir ſtehen des Morgens auf, trinken unſere 
Taſſe Kaffee, machen am Tage unſere Geſchäfte ab, ſchlafen des Mittags vielleicht 
ein Stündchen, und nun kömmt bald der Abend, da machen wir uns denn ein 
ftilles Vergnügen bei einem Glaſe Altbier, erkundigen uns nach den Kartoffelprei⸗ 
ſen und leſen die Annoncen im „Merkur“. Dann laſſen wir uns zu Hauſe von 
unſerer Frau wieder ein gemüthliches Eſſen vorſezen, machen die Schlagladen zu 
und legen uns ruhig ins Bett. Iſt das nicht ein prächtiges Leben? Ja, die 
Münſteraner find charmante Leute, ſie find fo recht ein Urtypus eines Urgermanen: 
ſie ſtehen nicht eher auf, als bis man ihnen den Stuhl weggezogen hat, auf dem 
ſie ſitzen. Zwar haben ſie das Gute, daß ſie das, was ſie einmal aufgefaßt ha⸗ 
ben, mit Herz und Seele feſthalten, daß fie einer Ueberzeugung immer ganz ats 
gehören und fie mit einem furchtbaren Ernſte durchfechten, aber bis dahin, daß 
fie auf ihrem langſamen Entwickelungsgange vollſtändige Menſchen wie anderswo 
werden, fließt noch mancher Tropfen ins Meer, wird noch manche Schlaſmütze 
übers Ohr gezogen. 


—— 


Ausland. 
Bein t f ch a 


Vom Oberrhein. — Oeffentliche Blätter berichten, daß Freiligrath 
iu Zürich eine Komptoriſtenſtelle hat annehmen müſſen und H. Püttmann zu 
Rapperswyl in der bedrängteſten Lage lebt. Wir erhalten ſo eben von einem 
Freunde einen Brief aus Zürich, worin noch weit traurigere Nachrichten gemeldet 
werden. Freiligrath iſt nämlich, als er ſich um eine Stelle bewarb, durch Ver⸗ 
ſprechungen eines Kaufmanns nach Luzern gelockt worden, wo man ihn daun we⸗ 
gen ſeines bekannten antijeſuitiſchen Gedichts ſofort arretirte und ins Gefängniß 
warf. Von Zürich iſt aber ſogleich ein Regierungs-Kommiſſär nach Luzern ge⸗ 
ſandt worden, um ihn auf der Stelle wieder zu befreien. Cleichzeitig traf 
Ruge der harte Schlag, daß er durch eine unglückliche Spekulation in Preußi⸗ 
ſchen und Franzöſiſchen Staatspapieren den größten Theil ſeines Vermögens ver⸗ 
lor. Am Härteſten aber wurde K. Hein zen heimgeſucht. Er hatte vor Kur⸗ 
zem eine Stelle als Offizier bei der eidgenöſſiſchen Landwehr angenommen. Jetzt 
hat ſich das Unglück ereignet, daß er durch die Unvorſichtigkeit eines Schützen beim 
Scheibenſchießen der Landwehrleute eine Kugel durch den Unterleib erhalten. Beim 
Abgang des Briefes lebte er zwar noch, aber ohne Hoffnung auf Wiederherſtellung. 
Zu dieſen traurigen Nachrichten aus Zürich kommt noch diejenige aus Paris, daß 
Herwegh beim Nachhauſegehen von Räubern überfallen und ſehr übel zugerich— 
tet worden. Ob ſein Zuſtand bedenklich iſt, wird uns nicht gemeldet. Daß 
Heine vom Schlage gerührt iſt, wiſſen Sie. So bieten uns denn unſere liter 
rariſchen Landsleute im Auslande nach allen Seiten ein trauriges Bild dar, wel⸗ 
ches ſehr ernſte Empfindungen weckt! 

Kaſſel. — Eine Nummer der Dorfzeitung, welche ſich einen Spaß 
über die gleichzeitige Eröffnung und Vertagung des hieſigen Landtags erlaubt hatte, 
iſt von der Reſidenzpolizei, nachdem fie bereits ausgegeben war, mit Beſchlag ge— 
legt worden. Die in hieſigen Caſinos und Leſegeſellſchaften gehaltenen und auf⸗ 
liegenden Exemplare wurden von Polizeibeamten abgeholt, jedoch etwas zu ſpät, 
da ſie bereits von Vielen geleſen worden waren. Einer Nummer der Leipziger 
Illuſtrirten Zeitung, welche „Jordaniana“ enthielt, war es vor kurzem eben jo 
ergangen. 

Ode er e i:. 

Wien. — Mit der nächſtens bevorſtehenden Ankunft des Kaiſers von 
Rußland iſt man derzeit hier vollauf beſchäftigt. Man erzählt ſich in gewiſſen 
Kreiſen mit ausnehmender Genugthuung, daß der Kaiſer dem Papſte die Hand 
geküßt habe, und wiewohl man recht gut weiß, daß in der Ruſſiſchen Sitte und 
Diplomatie ein gewiſſer einſchmeichelnder Accent liegt, fo legt man doch jenem au⸗ 
ßerordentlichen Eutgegenkommen, weil es gerade bei der Begegnung zwei mächtiger 
Prinzipien ſtattfand, größeres Gewicht bei. In Betreff des Heirathspro⸗ 
jekts iſt es nunmehr ſo ſtill geworden, daß man faſt zu der Annahme verleitet 
werden könnte, die Sache habe ſich bereits zerſchlagen. Bei dem Schleier des 
Geheimniſſes, womit es ſtets bedeckt wurde, fällt es ſchwer, irgend etwas Bes 
ſtimmtes zu ſagen. Nur fo viel iſt gewiß, daß jene Partei, welche ſich demſel⸗ 
ben beharrlich entgegenſtemmt, keine fruchtloſe Thätigkeit entwickelt haben dürfte. 


Frankreich 

Paris, den 25. Dee. Die Pairs ſind bereits zum 26. December zu einer 
Verſammlung im Saale des Leſekabinets in Luxembourg eingeladen, um die große 
Deputation durchs Loos zu ernennen, welche den König bei der Eröffnungs⸗Sitzung 
der Kammern in der Deputirten-Kammer zu empfangen hat. 

Der Courier von Marſeille meldet die Ankunft des marokkaniſchen Botſchaf⸗ 
ters in dieſer Stadt. Sid-el⸗Hady⸗Abd⸗el⸗Kader⸗Ben⸗Mohamed⸗Achache, Paſcha 
von Tetuan, hielt mit einem zahlreichen Gefolge in ſechs Wagen unter Geleit 
einer Jäger-Abtheilung feinen Einzug in Marſeille; er wurde von dem Generals 
Lieutenant d'Hautpoul empfangen; die Kanonen des Forts St. Jean feuerten eine 
Ehrenſalve ab. Die für den König der Franzoſen beſtimmten Geſchenke beſtehen 
aus ſechs Pferden, einem prächtigen Löwen, ſechs Gazellen und mehreren mauri⸗ 
ſchen Erzeugniſſen. Der Schiffsmannſchaft hinterließ der Geſandte ein Geſchenk 
von 3000 Fr. Er verlangt ſo ſehr nach Paris zu kommen, wie Franzöſiſche Blät⸗ 
ter ſagen, daß er auf eine Einladung, das Theater zu beſuchen, geantwortet habe: 
„Ich bin nicht von meinem Herrn hergeſendet, die Wunder von Frankreich zu ſehen, 
ſondern feine Freundſchafts⸗Verſicherung dem Könige der Franzoſen zu überbringen, 
und das iſt meine erſte Pflicht. Ich hoffe, 3 Monate in Frankreich zu bleiben, ber 
ſorge aber nach dem, was ich in Marſeille erblicke, fie werden nicht für die Befrie⸗ 
digung meiner Neugier ausreichen.“ a 

Die Franzöſiſchen Blätter äußern ſich mit größerer Zurückhaltung als gewöhn⸗ 
lich über die neue Wendung, die in der Kriſis der britiſchen Verwaltung eingetre⸗ 
ten. Im Allgemeinen aber zeigen ſie ſich günſtig geſtimmt für den Wiedereintritt 
Sir Robert Peel's in das Kabinkt. 

Dem Vernehmen nach hat die Mojorität der Linken und des linken Centrums 
bereits beſchloſſen, Herrn Dufaure als ihren Kandidaten für die Präſidentſchaft der 
Deputirten⸗Kammer anzuerkennen. 

Ibrahim Paſcha wird während feines Aufenthalts zu Paris im Palais⸗Noyal 
wohnen. ö 

Mahommed⸗Ould⸗Chigr, ein Araber vom Stamme der Beni-Mathar, un⸗ 
term 29. April d. J. von einem Kriegsgericht zum Tod verurtheilt, weil er zum 
Aufruhr gegen die Franzoſen verführen wollte und dabei den Kaddour-Bon-Aza, 
der ſich ihm widerſetzte, umgebracht hat, iſt am 29 November zu Oran hinge⸗ 
richtet worden. 

Großes Aufſehen macht in Paris das plötzliche Verſchwinden des Hru. Mar⸗ 
tin, des Caſſirers des Einnehmers des Palais de Juſtiee Vor einigen Tagen 
begleitete er Abends aus feinem Haufe eine Dame, welche in einen Omnibus ſtei⸗ 
gen ſollte und iſt ſeitdem verſchwunden. Seine Bücher und Kaſſen ſind in voll⸗ 
kommenſter Ordnung, ſo daß an einen Selbſtmord nicht zu denken iſt. Die Po⸗ 
lizei hat überall nachgeforſcht. Der Telegraph hat M's. Signalement nach allen 
Theilen des Landes geſandt. — Alles war vergebens. Man hat ſogar die Seine, 
von Paris nach St. Cloud, vom Schlamme reinigen laſſen, um etwa ſeine Leiche 
zu finden. Man fand ſie nicht, wohl aber zwölf andere Leichen. 

Paris den 26. Dec. Das Weihnachtsfeſt wurde geſtern in allen Kirchen 
von Paris mit großem Pomp gefeiert; die Königin und die Damen vom Hof 
wohnten dem Gottesdienſt in der Sanet Rochuskirche bei. 

Morgen (27. December) wird der König die Seſſion der Kammern in Perſon 


eröffnen. 
Spanien. 


Madrid den 17. Dec. Bei den erſten Wahlverhandlungen im Schooße des 
Congreſſes hat ſich für die miniſterielle Partei eine Majorität von 25 Stimmen 
ergeben. — Der „Clamor Publico“ findet die Eröffnungsrede bleich und kleinlich, 
aufdeckend die Kühnheit und Unfähigkeit der Miniſter, die beſſer gethan hätten, 
ſtatt ſich hinter offizielle Lügen zu verſtecken, gerade heraus zu ſagen: „Wir ha⸗ 
ben Spanien nach unſerm Gutdünken regiert und werden damit fortfahren.“ 

Großbritannien und Irland. 

London den 24. Dee. Die Perſonal⸗Veränderungen in dem neuen Mini⸗ 
ſterium Sir R. Peel's ſind gering und nicht von ſehr großer Bedeutung. Herr 
Gladſtone iſt in Stelle Lord Stanley's getreten und heute als Kolonial- Miniſter 
beeidigt worden; Lord Dalhouſie, der Präſident des Handelsamts, wird einen Sitz 
im Kabinet erhalten. Lord St. Germans als General-Poſtmeiſter gleichfalls mit 
Sitz und Stimme ins Kabinet treten und Lord Lyndhurſt, der Lord⸗Kanzler, feiner 
geſchwächten Geſundheit wegen einen Stellvertreter erhalten. Weitere Veränderun⸗ 
gen werden nicht erwartet. g } 

Die Times erklärte das Gerücht, welches fie ſelbſt mitgetheilt hatte, als ob 
die Königin beabſichtige, Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Albrecht die Stelle eines 
Ober⸗Befehlshabers der Armee, ſobald dieſelbe durch den Austritt des Herzogs 
von Wellington erledigt werde, zu übertragen, für ganz unbegründet. 

Die geſtrigen Times enthalten einen trefflich geſchriebenen leitenden Artikel 
über den Zuſtand des Landes, dem wir Folgendes entnehmen: „Sir R. Peel iſt 
wieder Miniſter und das Land beruhigt. Die Fonds wenigſteus ſteigen und die 
Fabrikherren fühlen ſich ermuthigter. Dies Symptom mag gewöhnlich fein, aber 
es iſt nicht anders. Es iſt traurig für die höhere Klaſſe der Politiker, daß fie, 
keinen andern Maßſtab für die öffentlichen Verhandlungen haben und ſich lediglich 
auf den Pulsſchlag der Geldmänner verlaſſen müſſen. In der vorigen Woche 
fühlten wir deren Puls: er war klein, ſchwach, unregelmäßig, das Sinken der 


(Beilage.) 
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Lebenskräfte bezeichnend. Sir R. Peel kehrt zurück, und mit ihm die Geneſung. 
Sicherlich iſt der Eindruck allgemein, daß Sir R. Peel der geeignete Arzt ſei, kein 
Anderer außer ihm darf ſich ſolcher Mittel bedienen. Er iſt der Herkules, wel— 
cher allein die Pforten des Handels ſprengen kann. Die mannigfachen, in ihm 
vereinten Anomalien geben ihm auch ein mannigfaches Uebergewicht, über welches 
kein Anderer gebieten kann. Wir kennen alſo nun unſere Maßregel und unſern 
Mann. Hundert zuſammenwirkende Urſachen machen Sir R. Peel zu einem Frei- 
handels⸗Miniſter! Es gehe, wie es wolle, es iſt nicht mehr zu helfen: wir 
müſſen dem de kacto-Veränderer der Korugeſetze unſere Ergebenheit beweiſen. Ein 
Verſuch von unberechenbarer Schwierigkeit laſtet auf ihm; er hat auf eine oder die 
andere Weiſe das eingewurzelte Vorurtheil der Unwiſſenden, den ſauertöpfiſchen 
Hochmuth der Ausſchließenden und die verzweifelte Selbſtſucht Derer, welche ſich 
für die Intereſſirten halten, zu bewältigen. Große Opfer werden freilich vonnö— 
then ſein, aber auch geringere Wechſel haben dieſe verlangt; ſind doch die größe— 
ren Maßregeln der letzten 20 Jahre mit denen der vorliegenden nicht zu vergleichen, 
denn die Aenderung der Korngeſetze berührt das ganze Menſchengeſchlecht, ſie 
führt alle Völker zu dem beſten Kunden und beſten Erzeuger unter ihnen Allen, ſie 
macht die Brit. Häfen zu Häfen der Welt. Sollte ſich eine ſo mächtige und all— 
gemeine Entwickelung fo leicht machen, oder durch gewöhnliche Staatsmänner 
vollbracht werden können? ' 
Niere ud. 

Aus dem Haag, den 24. Dee. Vorgeſtern ſind die Sitzungen der Se— 
neral-Stanten auf zwei Monate vertagt worden. Mit der Annahme des Geſetzent— 
wurfes über die Penſionirung der Staatsdiener und den Penſionsfonds wurden 
die Sitzungen geſchloſſen. Zum Schluſſe gab der Finanzminiſter noch eine Ueber— 
ſicht über die Staatsſchulden (127 Millionen Gulden) und die Verwaltung und 
theilweiſe Abtragung der vorjährigen Anleihe ö 

Man vernimmt aus vielen Orten die betrübendſten Nachrichten theils von ver— 
unglückten Seeſchiffen, theils von den durch die heftigen Nordweſt-Stürme und 
Springfluthen verurſachten Ueberſchwemmungen. Das Seewaſſer wurde fo weit 
ins Land hineingetrieben, daß in Rotterdam das Maaswaſſer ſalzig wurde. Die 
en de ue das entgegenſtrömende Meerwaſſer im Laufe gehemmt, üderſchwemm⸗ 
i \ meiſtens niedriger liegende Land und richteten in den Städten in Fabriken, 
Packhäuſern, Lagern und Kellern großen Schaden an. Einige mit großer Mühe 
und Worten Koſten erſt kürzlich dem Meere oder den Flüſſen abgewonnene Polder 
ſind ganz wieder unter Waſſer geſetz. Man vergleicht das Unglück mit dem im 
Februar 1825. Viele neue Deiche ſind durchbrochen oder doch ſtark beſchädigt. 
Mehrere Schiffe ſind an der Küſte geſtrandet, vorgeſtern ein Portugieſiſches Schiff 
und einige Tage zuvor ein Engliſches mit Kartoffeln. Die Mannſchaft hatte ſich 
auf den Schaluppen gerettet, Schiffe und Ladung ſind untergegangen. 

In einigen Orten, namentlich in Nymwegen, iſt eine ſehr gefährliche Vieh⸗ 
ſeuche, bei den Kühen Lungenſeuche, ausgebrochen, welche man der Näſſe der 
Weide zuſchreibt, da das Vieh bei dem milden Wetter beſtändig noch draußen iſt. 

i 

Brüſſel den 26. Dee. Der Profeſſor Qninet wird aus Paris an die 

hieſige Univerſität kommen. 
n 

Rom den 17. Dee. Vorgeſtern hatte der Reichskanzler Graf v. Neſſelrode 
und der Ruſſiſche Geſandte beim heil. Stuhl, Geh. Rath Butenieff, im Staats— 
Sekretariat eine mehrſtündige Conferenz mit dem Cardinal Lambruschini; ſeitdem 
heißt es, daß ſieben oder acht Biſchöfe für Polen ernaunt werden ſollen. Auch 
ſoll von päpſtlicher Seite darauf angetragen fein, einen Abgeordneten nach Ruß— 
land ſchicken zu dürfen, welcher an Ort und Stelle ſich von der Lage der dortigen 
Katholiken unterrichten könnte. Der Kaiſer hat es ſich als eine Gunſt ausgebeten, 
daß ihm der Papſt ſeinen Beſuch nicht erwiedere, wobei er es ſich vorbehalten, 
den heil. Vater vor ſeiner Abreiſe noch einmal zu ſehen. 

Florenz, den 20. Dee. (A. 3.) Geſtern früh um 5 Uhr iſt der Kaiſer 
von Rußland hier angekommen. Am 17. ſtattete derſelbe dem Papſt im Vatican 
einen zweiten Beſuch ab, um Abſchied zu nehmen. Abermals dauerte die geheime 
Unterredung zwiſchen Beiden über eine Stunde. Darauf geleitete der Papſt den 
Kaiſer in die Vorgemächer, dieſer ergriff die Hand des Papſtes und küßte ſie, der 
Papſt umarmte und küßte den Czar, der ſodann in der Mitternachtſtunde vom 17. 
auf den 18. den Anbruch ſeines Namenstages mit Meſſe und Tedeum in der grie— 
chiſchen Kapelle des ruſſiſchen Botſchafters feierte und unmittelbar die Reiſe biers 
her antrat. f 

Nachrichten aus Rom zufolge war der Prinz Albrecht von Preußen noch vor 
der Abreiſe des Kaiſers dort eingetroffen. n 

Rußland und Polen. 

Warſchau, den 24. Dee. Nach dem Wunſche Sr. Kaiſ. Maj. wird die 
ſchon früher in Rußland getroffene Anordnung wegen der jüdiſchen Kleidung vom 
1. Jan. k. J. an, auch auf Polen ausgedehnt. Nach einem desfalls gemachten 
Auszuge aus dem Protokoll des Ad miniſtrationsrathes dom 23 Nov. iſt verord⸗ 
net: daß vom 1. Dec. 1850. keinem Juden erlaubt fein ſolle, ſich durch irgend 
ein beſonderes Kleidungsſtück auszuzeichnen und daß ſie dann ohne Ausnahme den 
gewöhnlichen Anzug der andern Einwohner oder die Ruſſiſche Nationalbekleidung 
annehmen ſollen. Beſonders ſind unterſagt die jüdiſchen Leibbinden, Mützen, 
Hüte mit breiten Rändern, langen ſeidenen Ueberröcke und Mäntel, auch das 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. den 2. Januar 1846. 


Tragen von Bärten und gewundenen jüdiſchen Locken (Peisy) für die Mär ner; 
und in Bezug der Weiber, die jüdiſchen Mützen, Kopfbinden, jüdiſchen Kleider. 
Bis 1. Jannar 1850. iſt den Juden noch verſtattet, die jüdiſche Bekleidung gegen 
Löſung von Conſenſen, im Preiſe nach verſchiedenen Categorien feſtgeſiellt, zu tra— 
gen. Die erſte Categorie zahlt für einen Conſens jährlich 50 S-R., die zweite 
30, die dritte 20, die vierte 10, die fünfte 5, die ſechſte Z. Das Wappenamt 
hat wieder ein langes Verzeichniß anerkannten Adels bekannt gemacht. — Auf 
Befehl des Fürſten Statthalters ſind die Bürgermeiſter und Schulzen unmittelbar 
wegen ſchlechter Wege verantwortlich gemacht worden. — Das Auguſtower Ganz 
vernement hat von der Preußiſchen Regierung zu Gumbinnen die Anzeige erhalten: 
daß viele Polen ohne Päſſe ankämen, weil ſich das falſche Gerücht verbreitet hatte, 
daß Preußen diejenigen, welche zur Auswanderung Luft hätten, koſtenfrei nach 
Amerika überführen ließ. Die Polniſchen Auswanderer wurden zurückgeſchickt 
und es it dieſſeits befohlen, fie unter ſtrenger Aufſicht zu halten und fernere Aus- 
wanderungen ſorgſam zu verhüten. — Der Franzöſiſche Conſul de Theis iſt 
nach längerer Abweſeuheit wiederum hier eingetroffen. — Vorige Woche waren 
unſere Marktpreiſe: für den Korſez Weizen 3675 Fl., Roggen 314 Fl., Gerſte 
2575 Fl., Hafer 155 Fl., Kartoffeln 713 Fl. und für den Garniz Spiritus 
66 Fl. — Pfandbriefe 99 Fl. pr. 100 Fl. (Bresl. Ztg.) 
Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 

London den 24. Deebr. Das Packetſchiff „Sea“ bringt Nachrichten aus 
New-Nork vom 4. December und die am 2ten veröffentlichte Botſchaft des Prä- 
ſibdenten, welche nicht weniger als neun Spalten enthält. Die Necapitulation der 
Unterhandlungen, welche zu dem Anſchluß von Teras an die vereinigten Staaten 
führte, bildet den längſten Theil dieſes Dokuments, das im Ganzen eine ziem⸗ 
lich entſchiedene Sprache führt. Die beiden Hauptfragen in derſelben betreffen 
vorzüglich die Beziehungen zu Großbritannien und dem Auslande, nämlich den 
Streit um das Oregongebiet und die Aenderungen des Tarifs. In Bezug auf 
den erſten führt Herr Polk eine ſehr kriegeriſche Sprache, indem er anempfiehlt, 
den Vertrag von 1827, welcher die proviforifche gemeinſchaftliche Oeeupation des 
Oregon ſtipulirt, nach Ablauf der vorgeſchriebenen Kündigungsfriſt von einem 
Jahre aufzukündigen und das Land dann für die Vereinigten Staaten ausſchließ⸗ 
lich in Beſitz zu nehmen; in Betreff der Tarif-Frage wird, wie man erwartete, 
eine Ermäßigung der Zölle für Fabrikate vorgeſchlagen. Der Ton dieſer Botſchaft 
iſt ruhiger und würdiger gehalten, als der in der Antritts-Botſchaft, obwohl in den 
Forderungen, namentlich hinſichtlich der Oregon-Frage nichts nachgelaſſen wird. 


Trier. (Rh. Beob.) Vor Kurzem iſt den Referendaren und Auskultato⸗ 
ren des hieſigen Landgerichts Seitens des Landgerichts -Präſidenten und Ober: 
Prokurators ein Reſeript zugegangen, durch welches ſie in den gemeſſenſten Aus⸗ 
drücken angewieſen werden, ihre Schnurrbärte abzuſchneiden. 

Merkwürdig iſt die kirchliche Feier des Weihnachtsfeſtes in Maſuren, deren 
Abſtellung noch nicht überall gelungen iſt. Um Mitterncht verſammeln ſich die 
Leute imKruge des Dorfes, bis um 5 Uhr der Ruf der Kirchenglocken ertönt. Jetzt 
wecken die Mütter ihre Kinder; jedes zieht ein weißes Hemd vom Vater an, mit 
einem Gürtel um den Leib gebunden, und auf den Kopf eine zierlich mit Gold— 
ſchaum beklebte hohe Papiermütze. In der Hand einen Tannenzweig laufen alle. 
zur Schule; die Krugſtuben werden leer. Alles eilt zur Kirche, wo Jeder ein 
brennendes Licht neben ſich hat. Auf die vom Schulmeiſter vorgeleſene Predigt 
kommen Schaaren der weißgekleideten Knaben und Mädchen mit brennenden Tan⸗ 
nenzweigen, und ein Wechſelgeſaug von Engelchören beginnt, wobei ſich Alle fort— 
während tief gegen den Altar verneigen. 

Dr. Maſſalien in Goldberg hat ein neues Mittel zur Verhütung der ſtarken 
Blutung und Entzündung bei Verletzungen erfunden. Auf Befehl Sr. Majeftät 
des Königs ſind in der Berliner Charité eine Anzahl von Verſuchen mit dieſem 
Mittel angeſtellt worden und haben ergeben, daß es an Wirkſamkeit dem Eiswaſ⸗ 
ſer ſehr nahe kommt, und daher im Sommer und namentlich im Kriege für das 
theuer und bei einer größern Zahl Verwundeter nicht genügend zu beſchaffende Eis 
einen wünſchenswerthen Erſatz giebt; bei Gicht und Rheumatismen, Neigung zu 
Schlagflüſſen und Bluthuſten iſt es dem Eiſe vorzuziehen. In Folge des Sr. 
Majeſtät erſtatteten Berichts haben Allerhöchſtdieſelben dem Dr. Maſſalien eine 
angemeſſene Entſchädigung für die Angabe der Beſtandtheile des Geheimmittels 
gewährt; es wird folgender Maßen bereitet: 16 Unzen Alaun, 8 Unzen grüner, 
5 Unzen blauer Vitriol, 4 Unze Grünſpan werden bei gelinder Wärme gemiſcht 
und gepulvert und ihnen dann 2 Drachmen Belladonna-Wurzel, 1 Unze Sandel⸗ 
holz und ? Unze Salmiak, zugeſetzt, dann das Ganze genau gemengt und zu ei⸗ 
nem feinen Pulver bereitet. Von dieſem Pulver wird ein Theil mit 30 Theilen 
Waſſer gemiſcht und als kalter Umſchlag angewendet. (Med. Vereinsztg.) 

(Paris.) — Die Zahl der Menſchenretter, welche in dieſem Jahre goldene 
und ſilberne Medaillen von Sr. Maj. dem Könige erhielten, beläuft ſich auf 495, 
welche zuſammen 576 Menſchen das Leben erhielten. 

Das „Echo der Oiſe“ erzählt eine intereſſante Anekdote aus jenem Departe⸗ 
ment. In Fretoy bei Beauvais lebt eine Familie von 3 Perfonen, Vater, Mut⸗ 
ter und Tochter, denen ein Wahrſager prophezeihet hat, ſie würden einen großen 
Schatz finden, wenn ſie durchaus zu ſchweigen verſtünden. Dieſes voll⸗ 
ſtändige Cuthalten alles Sprechens wurde jedoch der Frau und Tochter unerträg⸗ 


lich und fie wandten ſich deshalb um Nachlaß an den Wahrſager, der ihnen denn 
auch geſtattet hat, mit einander zu ſprechen, ſobald fie über die Grenzen des De- 
Der nächſte Ort eines benachbarten Departements iſt 
Gournay und dorthin wandern nun alle Wochen ein Mal Mutter und Tochter zu 


partements hinaus ſind. 


Markte, um ſich auszuſprechen. 


Ein Correſpondent der Augsb. Allgem. Itg. hat die Wahrnehmung gemacht, 
und das Augsburger Blatt erzählt es ihm mit wichtiger Miene nach, wie bei dem 
öffentlichen Gottesdienſt auf dem Marsfelde zu Neapel der Kaiſer Nikolaus ein 
Das iſt wohl weniger zu verwundern, als 
wenn der Kaiſer, der ja dem Griechiſchen Cultus angehört, ſich nach Lateiniſcher 


Griechiſches Kreuz geſchlagen. 


Stadttheater zu Poſen. 

Freitag den 2. Januar: Zum Zweitenmale: Der 
ewige Jude; Zweiter Theil. Großes Schauſpiel 
in 5 Abtheilungen und einem Epilog. Nach Eugen 
Sue für die Bühne bearbeitet von Carlſchmidt. (Mas 
nuſeript.) 

Heute früh um 3 6 Uhr ſtarb unſer Söhnchen, 
nachdem es Tages vorher die Nothtaufe erhalten 
hatte. Betrübt zeigen wir dies Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an. 

Poſen, den 31. December 1845. 

Gottgetreu nebſt Frau. 


Bekanntmachung. 

Indem wir zur öffentlichen Kenntniß bringen, daß 
ſich in der unter unſerer Verwaltung ſtehenden Straf— 
Anſtalt zu Rawicz 100 männliche Gefangene befin- 
den, welche anderweitig beſchäftigt werden ſollen, ſor⸗ 
dern wir Fabrik-Unternehmer, welche von dieſen Ar: 
beitskräften Gebrauch zu machen geneigt find, hier⸗ 
durch auf, ihre Offerten entweder perſönlich oder in 
portofreien Briefen bis ſpäteſtens zum Iſten März 
k. 3. an den Regierungs⸗Rath Herrn v. Tieſcho⸗ 
witz hierſelbſt zu richten und ſich gegen denſelben zu⸗ 
gleich über ihre perſönlichen Verhältniſſe, ſo wie über 
den Beſitz des zu dem beabſichtigten Geſchäft erfor— 
derlichen Vermögens genügend auszuweiſen, worauf 
unſere Entſchließung über die Annahme der gemach⸗ 
ten Anerbietungen ſo bald als möglich erfolgen wird. 

ofen, den 21. November 1845. 
Königl. Regierung; Abth. des Innern. 


Bekanntmachung. 

Der Particulier Julius Adolph Gottfried 
(Gottlieb) Buſchke iſt Erbe feines am 9ten 
Oktober 1837 zu Poſen verfiorbenen Vaters Gott- 
lieb Buſchke geworden. 

Durch die gerichtliche Urkunde vom 28ſten April 
1843 hat er ſein Erbrecht an den Gutsbeſitzer Leon 
Maslowski für 2100 Thaler verkauft, für. wels 
chen Kaufpreis nebſt Zinſen das Gut Zawory ver⸗ 
pfändet worden iſt. 

Die Ausfertigung des Kaufvertrages vom 28ſten 
April 1843 hat der Julius Adolph Gottfried Buſchke 
verloren. 

Auf feinen und der Ceſſionarien — des Thomas 
Sylveſter Pawicki, der Kaufleute Abraham 
Peiſer und Arius Brandt — Antrag, werden 
alle diejenigen, welche an die verloren gegangene Urs 
kunde als Eigenthümer, Ceſſtonarien, Pfand- oder 
ſonſtige Briefs-Inhaber Anſprüche zu machen haben, 
hiermit aufgefordert, dieſelben ſpäteſtens in dem vor 
dem Herrn Referendarius Henke in unſerm Inſtruk⸗ 
tionszimmer auf 

den ten Februar 1846 
anberaumten Termine bei Vermeidung der Präklu⸗ 
ſion und Auferlegens eines ewigen Stillſchweigens 
anzumelden. 

Poſen, den 3. Oktober 1845. 

Königliches Ober-Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Am 15. Januar 1846, Vormittags 10 Uhr, 
ſollen in unſerm Geſchäfts⸗Lokale eine Parthie alter 
Dienſtpapiere von mehr als 24 Centnern und 14 
noch brauchbare Fenſterflügel, wovon 12 mit voll⸗ 
ſtändigen Scheiben, unter Vorbehalt höherer Ge— 
nehmigung an den Meiſtbietenden öffentlich verkauft 
werden, wozu wir Kaufluſtige hierdurch einladen. 
Poſen, den 27. December 1815. 

Königl. Haupt⸗Steuer-Amt. 


Bekanntmachung. 

Der Flöten- und Violin⸗Händler, reſp. Saiten⸗ 
dreher, Hr. Maynhar dis, hat in Bezug meiner 
allgemein bekannten Sachkunde, mehrere Male ſich 
meines Namens bedient, auf Grund deſſelben Repa⸗ 
raturen, durch Tiſchler bearbeitet, geliefert, welche 
den Erforderniſſen nicht entſprochen und meinen Ruf 
dadurch zu untergraben geſucht. 

Einen hohen Adel und Publiko warne ich vor 


Weiſe bekreuzigt hätte. 


iſt nicht der Fall. 


Demſelben, und bemerke, daß meine Fabrik guter 
brauchbarer Inſtrumente, und jeder Art muſikali⸗ 
ſcher Reparaturen, sub No. 16. Walliſchei zu er— 
werben find, und bitte um geneigten Zuſpruch. 
Poſen, den 31. December 1845. 
J. Eibich. 


Meiner Anzeige, den Verkauf des 
Muff⸗Muff⸗Canaſters 

von Ferd. Calmus & Comp. in Verlin betreffend, 

muß ich, um allen möglichen Irrthümern 

zu begegnen, noch hinzufügen: 

1) daß ich denſelben, trotz aller Behauptung des 
Gegentheils, von dem obengenannten Hauſe 
durch Vermittelung eines Berliner Geſchäſts— 
freundes bezogen, 

2) daß ich mich dieferhalb durch Original-Factura 
zu legitimiren vermag, 

und wenn 

3) der Preis billiger, als ihn die Fabrikanten 
ſelbſt firiren, die Urſache ganz einſach darin zu 
ſuchen: 

daß ich mich mit einem geringern Gewinne 
begnüge. 
Hierauf geſtützt und ein Recht zur Monopolifirung 
des Tabaks nicht anerkennend, empfehle ich aufs 
Neue zur geneigten Abnahme den obengenannten 
Canaſter A 193 Sgr. pro Pfund, in Parthien noch 
billiger. Poſen, Wilhelmsſtraße No. 14. 
N J. Schmädicke. 


Beachtenswerthe Anzeige. 2 

Das unterzeichnete Commiſſtons-Burcau ift in den 
Stand geſetzt, Allen, welche bis zum 31. Januar 
1846 deshalb in frankirten Briefen bei ihm anfragen 
(alſo ein geringes Porto nicht ſcheuen), 
ein fehr vortheilhaftes und einzig in ſei⸗ 
ner Art daſtehendes Anerbieten unent⸗ 
geldlich zu machen. 

Lübeck, im December 1845. 


Commiſſions⸗Bureau, Petri-Kirchhof No. 308. 


Für Kaufleute, Fabrikanten, Proviſions-Rei⸗ 
ſende und Agenten. 

Ein Fabrikant, deſſen Muſter wenig voluminds 
und deffen Geſchäfte wenig zeitraubend find, wünſcht 
ſich mit einem anderen Haufe in der Art zu einigen, 
um auf gemeinſchaftliche Koſten folgende Länder zus 
ſammen, oder einzelne Staaten davon bereiſen zu 
laſſen. 

Deutſchland, Italien, Ungarn, England, Schwe⸗ 
den, Dänemark und Rußland; auch wäre derſelbe 
geneigt, Kaufleuten, Agenten oder Neifenden den 
Verkauf ſeines Fabrikates gegen Vergütigung einer 


bedeutenden Proviſion zu übertragen; in ſämmtlich 


genannten Staaten hat derfelbe, da ſie durch ſeine 
eigenen Reifenden befucht wurden, feine feſten Ab- 
nehmer. 

Reflektirende wollen ſich getälligſt mittelft frankir⸗ 
ter Briefe unter der Auſſchrift L. G. C. No. 145. 
an die Expedition dieſer Zeitung wenden. 


Die Lehrerin Madame Kutzner wird hierdurch 
angelegentlichſt erſucht, mir ihren jetzigen Aufent- 
haltsort anzuzeigen, damit ich eine wichtige Sache 
ihr mitzutheilen in den Stand geſetzt werde. 

Poſen, den 30. December 1845. 

Vierke, Lehrer, 
Paradeplatz 16. 


Ein neues Pianoforte, von ſehr ſchönem Aeußern 
und Ton, iſt für den billigen Preis von 130 Rihlr. 
zu verkaufen, Wilhelms-Platz No. 16. 2ten Stock 
links. 


Zwei ſehr angenehme Wohnungen, jede 
aus zwei neugemalten Stuben, engliſcher Küche und 
Zubehör, find Markt 62. im erſten und dritten 
Stock zu vermiethen. 


Befremden darf es aber, mit ſolchen Dingen ein Organ 
ſich beſchäftigen zu ſehen, das — wenigſtens in ſeiner eigenen Meinung — für 
das erſte der Deutſchen Preſſe gilt. 

Das „Frankf. Journal“ berichtete neulich aus Weimar, daß Dr. Schuſelka 
ſich der Theologie gewidmet, um der neuen Kirche als Prediger zu dienen. 
Der vielſchreibende Doktor kämpft fortan nur mit der Feder. 
Im Dienſte der neuen Kirche ſind von ihm eben zwei Schriften erſchienen. 

Danzig. — Am 16. December feierte in Danzig Herr Joel Lichtenberg 
feinen hundertſten Geburtstag und in zwei Monaten wird er die goldene Hoch⸗ 
zeit mit ſeiner zweiten Frau feiern. 


(Nürnb. Corr.) 


Dieß 


Gummiſchuhe mit Sohlen, beſte Qualität, 
Herren, Damen und Kinder, empfingen 
Schmidt & Müller, 
Neue Straße Nro. 4. in der Nähe des Bazar. 


für 
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Breslauer Bairiſch Bier, 
und jeder Zeit warme und kalte Speiſen im früher 
Conditor Ziegler ſchen Lokale empfiehlt 


Otto Lange, 
Jeſuiten- und Taubenftragen- Ede. 


Rörse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 2 
reus.Coar 


Staals-Schuldschene ... ..- 34 | 984 1 97% 
Präm.-Scheine d. Sechdl. à 50 T. — 844 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 8 
Berliner Stadt- Obligationen 33 98134 — 
o — | — 2 
Westpreussische Pfandbriefe . . 31 | 964 | 95% 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 1102 
dito dito. dito 314 — 944 
Ostpreussische dito 31 = 963 
Ponimersche dito 331.798; = 
Kur- u. Neumärkische dito 33:1. .08), 1 — 
Schlesische dito 3 | — 71 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 34 | 96} 
Lriedriehsd'oat r— 0.04 — 1357 13 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 11 (111 
1 8 — 44 54 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn. 5 — — 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn S a 
dio. dio. Prior. 0 2 94 — .— 
Berl. Anh. Eisenbahn — 117 116 
dto. dio. Prior. Ob lig... | 4 91 — 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,... 5 9211 — 
dto, dto. Prior. Oblig.. 1 963 | 964 
Rhein, Eisenbannn — |. 855 | 844 
dto. dta. Prior. Obli g. 4 964 
dio. vom Staat garant... 3 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 — — 
do do. Prior.-Ob Il. 4 — — 
do, do. Et. B. Gies Pe — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — 11741 1161 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 11014 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — — 
dito. dito. Prior, Oblig .. 4 1 
Bonn Kölner Eisenbahn. | 5 — — 
Niederseh. Mk, v. e.. 4 — — 
do. Priorität 4 98 — 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 29. December 1845. en 6 — 
a 1 i 
(Der Scheſfg Preuß.) .f. DAR 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mg. 2] 20 —| 2 24, 5 
Roggen dito 1121| 1 125 6 
Foo 1114/5 1] 168 

F 116 161. 134 
Buchweizen I 7 60 1 10— 
Erbſen 440 1125) 6! 1279 
e En 11 113 4 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfb. — 25,— — 27 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 8 15— 9 —— 
Butter, das Faß zu S Pfd. 11 25—] 21 —1— 


